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V O R W O R T

Nachdem der erste Versuch, die De-
mokratie in Deutschland zu etablieren, 
in der Weimarer Republik nicht kläg-
lich, sondern katastrophal gescheitert 
war, konnte nach dem Zusammen-
bruch des Nationalsozialismus in den 
westlichen Zonen des Landes damit 
begonnen werden, einen zweiten Ver-
such zu wagen, um Deutschland zu ei-
nem demokratischen Staat zu machen. 
In einem mühsamen Prozess ist es 
dann gelungen, in der alten Bundes-
republik die Demokratie als Regie-
rungs- und Gesellschaftssystem zu 
etablieren.

Im Verlauf dieses Demokratisie-
rungsprozesses konnte auch die empi-
rische Sozialforschung wieder ihre Ar-
beit in Deutschland aufnehmen, 
nachdem die Machtübernahme der 
Nationalsozialisten 1933 auch der Tod 
der Empirie in Deutschland war. Über 
300 überwiegend jüdische Forscher 
mussten nach 1933 und nach 1938 
nach der Annexion Österreichs das 
Land verlassen. Die Vereinigten Staa-
ten von Amerika hatten dann schon 
unmittelbar nach dem Kriegsende in 

den West-Zonen damit begonnen, mit-
hilfe empirischer Forschung auszulo-
ten, wie stark nationalsozialistisches 
Gedankengut noch in den Köpfen der 
Deutschen verankert war. Die sich an 
Hochschulen und in privatwirtschaft-
lich organisierten Instituten wieder 
entwickelnde Sozialforschung in 
Deutschland sah in Fortführung dieser 
Forschung der US-Behörden eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben von Anfang an 
darin, den Prozess der Demokratisie-
rung des Landes zu begleiten und da-
bei auch regelmäßig zu beobachten, 
wie anfällig Teile der Gesellschaft für 
rechtsradikales und damit zum großen 
Teil korrespondierend auch antisemi-
tisches Gedankengut waren. 

Wie wichtig eine solche kontinu-
ierliche Beobachtung ist, zeigt der 
 Anstieg rechtsextremer und antisemi-
tischer Ausschreitungen und Gewalt-
taten in den letzten Jahren. Zwar kann 
man offenen Antisemitismus wie auch 
die Leugnung des Holocausts durch in 
Gesetzen verankerte Strafandrohun-
gen eindämmen. Doch eine Verharm-
losung oder Verdrängung des Holo-

Prof. Manfred Güllner 
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causts kann per Gesetz nur bedingt 
bekämpft werden. Und auch die Aus-
breitung eines gedanklichen Nährbo-
dens, aus dem sich Gewalttaten entwi-
ckeln können, ist durch bloße Gesetze 
nicht zu verhindern. Das zeigt die Al-
ternative für Deutschland (AfD), die 
ihre demokratische Legitimation als 
Partei im Bundestag dafür nutzt, unge-
hindert völkisches und chauvinisti-
sches Gedankengut zu verbreiten. 

Völkisches Denken, Rassismus und 
Antisemitismus müssen auch durch 
permanente Information und Aufklä-
rung bekämpft und eingedämmt wer-
den. Denjenigen, die für rechtsradika-
les und antisemitisches Gedankengut 
anfällig sind, muss zudem klar ge-
macht werden, dass sie nicht die Mehr-
heit des Volkes, sondern nur eine radi-
kale Minderheit vertreten.

Wichtig sind deshalb, dass immer 
wieder – wie jetzt mit dem Zentralrat 
der Juden in Deutschland und seinem 
jüdisch-muslimischen Dialogprojekt 
„Schalom Aleikum“ – Untersuchungen 
gemeinsam durchgeführt werden, die 
auch über die Entwicklung rechts-
extremer und antisemitischer Tenden-
zen Auskunft geben. 

Wie wichtig das ist, zeigen auch die 
Befunde der letzten repräsentativen 
Online-Befragung „Antisemitismus 
und Muslimfeindlichkeit“ vom Juni 
2021. Danach gibt zwar die große Mehr-
heit der Bundesbürger an, „nichts ge-
gen Juden zu haben“. Doch bei diffe-

renzierter Nachfrage zeigt sich, dass 
antisemitische Einstellungen und Ste-
reotype immer noch über den latent 
immer vorhandenen Kern der über-
wiegend in der AfD gebündelten 
Rechtsradikalen hinaus verbreitet 
sind. So glaubt auch aktuell ein Viertel 
der Bundesbürger, dass die Juden ei-
nen starken Einfluss auf die Politik ha-
ben. Und mehr als ein Viertel der Be-
fragten glauben, dass Juden in 
Deutschland bevorzugt behandelt 
werden und für sich einen Vorteil aus 
der deutschen Schuld am Holocaust 
ziehen. 

Untersuchungen – wie jene von 
„Schalom Aleikum“ mit Unterstützung 
von Forsa, die in diesem Buch versam-
melt sind – müssen deshalb auch in 
Zukunft fortgesetzt werden, um regel-
mäßig Hinweise auf die weitere Ent-
wicklung und Verbreitung des Antise-
mitismus und Rechtsextremismus in 
der Gesellschaft zu erhalten. 
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Fremdwahrnehmung von Juden und Muslimen, Antise-
mitismus, Diskriminierungserfahrungen sowie jüdisch- 
muslimischer Dialog. 

Ein zentrales Themenfeld dieses Bereiches ist An-
tisemitismus. Antisemitische Übergriffe gehören zum 
Alltag von Jüdinnen und Juden in Deutschland. Es gibt 
verschiedene Formen davon, die von physischen Atta-
cken bis hin zu verdeckten Aussagen reichen. 

Auch Antisemitismus unter Muslimen ist im Kon-
text der jüdisch-muslimischen Beziehungen ein rele-
vantes Problem. Dies belegt ein Großteil der Studien 
zur Einstellungsforschung aus den letzten zehn Jahren: 
Befragte, die in den jeweiligen Untersuchungen ihre 
Konfession als muslimisch angaben, wiesen oft deut-
lich höhere Zustimmungswerte bei vorgeschlagenen 
antisemitischen Aussagen auf als andere.3 

Antisemitismus und Muslimfeindlichkeit werden 
in der Öffentlichkeit und in wissenschaftlichen For-
schungen zum Teil gleichgesetzt. Die hier dargestellten 
Studien von Schalom Aleikum befassen sich intensiv 
mit den beiden Phänomenen und zeigen auf, inwie-
fern sie sich voneinander unterscheiden bzw. Gemein-
samkeiten aufweisen.

In zweieinhalb Jahren befragte Schalom Aleikum 
insgesamt 3.914 Personen. Die Befragten lassen sich 
primär zwei Gruppen zuordnen: 1. Den Interessierten 
am jüdisch-muslimischen Dialog. Bei dieser Gruppe 
besteht ein – im Vergleich mit der deutschen Gesamt-
bevölkerung – überproportional hoher Anteil an jüdi-
schen und muslimischen Befragten. 2. Repräsentativ 
Befragte der deutschen Gesamtbevölkerung. 
Die zentralen Ergebnisse sind:
1. Es bestehen Vorbehalte gegenüber Juden und 

Muslimen in der Gesamtbevölkerung.
2. Juden und Muslime erleben mehr Diskriminierung 

als die Durchschnittsbevölkerung. Die meisten 
Vorfälle finden in sozialen Netzwerken statt.

Jüdinnen und Juden, Musliminnen und Muslime sind 
Teil der deutschen Gesellschaft. Ihre Lebenswelten, Er-
lebnisse und Erfahrungen mit Antisemitismus sowie 
Muslimfeindlichkeit sind Gegenstand aktueller For-
schungen und finden sich auch in öffentlichen Medien 
und einschlägiger Literatur wieder.1 

Die Beziehungen zwischen Juden und Muslimen 
sind eingebettet in ein komplexes Beziehungsgeflecht. 
Ihre gegenseitige Wahrnehmung wird nicht nur von 
der Diversität ihrer eigenen Gemeinschaften bestimmt, 
sondern auch von ihren soziokulturellen Positionen in 
der deutschen Gesellschaft.

Der Austausch zwischen Juden und Muslimen, be-
zeichnet als jüdisch-muslimischer Dialog, gewinnt 
entsprechend in der wissenschaftlichen Forschung so-
wie im Bereich politischer Bildungsarbeit und zivilge-
sellschaftlicher Initiativen immer mehr an Bedeutung.a 
Das Verhältnis der beiden Gruppen zueinander im 
deutschsprachigen Raum ist jedoch kaum erforscht.2 
Für die Weiterentwicklung der Beziehungen zwischen 
Juden und Muslimen ist eine profunde Datenlage dazu 
von zentraler Bedeutung. Vagen Annahmen von- und 
übereinander kann so ein wissenschaftlich fundiertes 
Wissen entgegengestellt werden.

Das jüdisch-muslimische Dialogprojekt Schalom 
Aleikum erforschte in der ersten Projektlaufzeit von 
2019 bis 2021 das dynamische Beziehungsgeflecht zwi-
schen Juden, Muslimen sowie der Gesamtgesellschaft 
in Form sozialwissenschaftlicher Untersuchungen. In 
dem vorliegenden Band werden die vom Projekt 
durchgeführten Studien zusammengeführt. Themati-
sche Schwerpunkte bilden die Bereiche Selbst- und 

a Hierfür können an dieser Stelle beispielhaft die „Kreuzberger 
Initiative gegen Antisemitismus (KIgA)“, „das Kunstfestival “ausARTen – 
Perspektivwechsel durch Kunst“ und das jüdisch-muslimische 
Bildungswerk „Maimonides“ als vielbeachtete junge Initiativen genannt 
werden.

Einleitung
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